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Werner Peters, Münster

Ein Boisheimer Schöffenweistum aus dem Jahr 1454

Im Jahr 1961 machte Walther Föhl im Heimatbuch des Kreises Kempen-Krefeld auf
ein Weistum des kleinen niederrheinischen Dorfes Boisheim aufmerksam, in dem in
geradezu typischer Weise der urspningliche Charakter eines 'Weistums' zur Geltung
kommtr. Denn mit dem Begriff 'Weistum' bezeichnet man eine Gruppe von
mittelalterlichen und frühneuzeitlichen Rechtsquellen, deren äußere Form des

Zustandekommens durch 'Weisung' gekennzeichnet ist. Dabei ist unter 'Weisung'
die Auskunft rechtskundiger Personen über einen bestehenden Rechtszustand, d.h.
über geltendes Gewohnheitsrecht, in einer feierlichen Versammlung zu verstehen2.

Weistümer haben keinen einheitlichen Sachinhalt. Anlässe fiir ihre Aufzeichnung
waren häufig Streitigkeiten zwischen Grundherren und Bauern über bestehende

Rechte und Verpflichtungen, die Darlegung herrschaftlicher Hoheitsverhältnisse, die
Zuständigkeit und Besetzung des dörflichen Gerichts, aber auch die Organisation
von kirchlichen Verhältnissen. Letztgenanntes war schließlich auch der Grund für
die Aufzeichnung des Boisheimer Weistums. Der größte Teil der Weistümer ist
vermurlich im 10. und 11. Jahrhundert mündlich entstanden3. Da ihr Inhalt jährlich
gewiesen wurde, war es jedoch schon bald notwendig, sie schriftlich zu fixieren,
um das tradierte Recht im gleichen Wortlaut vermitteln zu können. Mit der schriftli-
chen Niederlegung wurde bereits im 11. Jahrhundert begonnen, wenngleich erst seit
dem 13. Jahrhundert eine Intensivierung der Verschriftlichung festzustellen ist. In
ihrer noch faßbaren ältesten Schicht, unmittelbar vor ihrer Niederschrift, weisen die
Weistümer folgende Merkmale auf: Sie werden mündlich überliefert und sind
assoziativ angeordnet bzw. unsystematisch aneinandergereiht; ihr Inhalt ist oft
fragmentarisch und auf konkrete Rechtsf?ille bezogen. Eine solche Weisung war im
allgemeinen von einem Wechselspiel des Fragens nach dem Recht und des Recht-
findens geprägt. Diese Form unterscheidet die Weistümer von anderen ländlichen
Rechtsquellen, von Urbaren, Verträgen, Schiedsspnichen und auch von herrschaftli-
chen Dorfordnungen. Im Laufe des Mittelalters wird das Weistum nicht mehr

W. FoHL, Ein Boisheimer Weistum von 1454, Hermatbuch des Krerses Kempen-Krefeld 12 (1961)
49-51.

Hrerzu ausführlich D. WERKMUttex, Über Auftommen und Verbreitung der Weistümer. Nach der
SammlungvonJacob Grimm,Berlinl9T2,bes. S.7l-75; W. PETERS, BeTeichnungenund Funktio-
nen des Fronboten m den mittelniederdeutschen Rechtsquellen (Germanistische Arbeiten zu Sprache

und Kulrurgeschrchte, 20) Frankfurt am Main Bern New York Paris 1991, bes. S. 35-44.

Th. BUHLER, Rechtsquellentypen (Rechtsquellenlehre, 2), Zurich 1980, S. 130.



t72 W. PETERS

ausschließlich in den Dingversammlungen der Grundherrschaft und den ländlichen
Gemeinden angewendet, sondern es findet seinen Platz auch in anderen Rechts-
kreisen. Von kirchlichen Sendgerichten sind zahlreiche Sendweistümer erhaltena,
von den westfälischen Femegerichten umfangreiche Femeweistümer niedergelegt
worden. Sehr zahlreich sind auch die sogenannten Reichsweistümer, die mit dem
10. Jahrhundert einsetzen. Städtische Weistümer regeln den Zoll- und Marktverkehr
innerhalb der städtischen Rechtskreise. Beim Boisheimer Weistum handelt es sich
eigentlich nicht um ein typisches Weistum im engen Wortsinn, sondern vielmehr um
eine Art der Rechtsweisung, die eine Auskunft über eine bestehende Rechtslage
gibt, die als solche durch die Weisung selbst nicht beeinflußt und auch nicht erst
durch sie geschaffen worden ist. Sie hat vor allem eine klarstellende Funktions. Erst
das Ergebnis dieses Vorgangs, also die eigentliche Rechtsaussage, wäre dann als
Weistum zu bezeichnen.

Das Kirchspiel Boisheim gehörte um die Mitte des 15. Jahrhunderts zum Besitz
der Kölner Benediktiner-Abtei Sankt Pantaleon, der die wohl von dem Süchtelner
Besitz dieser Abtei her gegnindete Capella Bushem aus der zweiten Häfte des 13.
Jahrhunderts einverleibt worden war6. Seit 1308 war aus der Kapelle dann eine
Kirche im vollen Rechtssinn geworden, wie aus einem Verzeichnis der an den
Kölner Erzbischof zu entrichtenden Zehntabgaben zu ersehen ist7. Der Abt von
Sankt Pantaleon besetzte die Pfarrstelle jeweils mit einem Mönch seines Klosters,
wobei der Auserwählte zugleich neben seinen geistlichen Aufgaben auch frir das
Einholen des Zehnten zuständig war, soweir dieser nicht verpachtet war. 1454 trat
nun ein gewisser Gobel van dem Aren seinen Pfarrdienst in Boisheim an, nachdem
er zuvor seit 1429 Prior des Klosters Sankt Pantaleon gewesen war8. Nur wenige
Wochen nach seinem Amtsantritr bat er die Schöffen des Kirchspiels, die alten
Gewohnheiten und Rechte der Boisheimer Kirche schriftlich niederzulegen, damit
sie jedermann zugänglich und offenkundig seien, denn es hatte wohl erhebliche
Differenzen zwischen Pfarrer und Gemeinde über die Pflichten des Seelsorgers
gegeben, und Gobel, der als Prior eines Klosters klare Verhältnisse gewohnt war,

A.M. KOENIGER , Die Sendgerichte in Deutschland (Veroffentlichungen aus dem Krrchenhistorischen
Seminar München, III. Rerhe, 2), Bd. I, München 1907.

D. WERKMÜLLER, Artikel Recl,rsweisung, n: Handwörterbuch zur d.eutschen Rechtsgeschichte,hry.
v. Adalbert ERLER - Ekkehard KAUFMANN unter phrlologischer Mitarbert von Ruth ScHMIDT-
WIEGAND, Bd 4, Berhn 1990, Sp. 417ff.

FoHL (wie Anm. 1) S. 49.

F. W. OEDIGER, Der Liber Valoris. Die Erzdiözese Koln um 1300 (Erläuterungen zum geschrcht-
lichen Atlas der Rheinlande, 9, Heft I = Pubhkationen der Gesellschaft fur rheinrsche Geschichts-
kunde, l2), Bonn 1967, s. 72; hierzu ausfuhrlich K. AyMANNs, Geschichte der Gemeinde Boisheim,
Band' l: Krche und Gemeinde in ihrer Entstehung und Entwicklung bis zurfranTösischen Revolution,
bearb. v. Ane NABRTNGS (Viersen. Beiträge zu erner Sradt, 1l), Viersen 1987, 5.26-2g.
AYMANNS (wre Anm. 7) S. 31; FöHL (wre Anm. l) S. 49.
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wollte ein für allemal klar gestellt haben, was er tun müsse und was nicht. Am 7.
April 1454 wiesen nun die Boisheimer Schöffen folgendes Rechte:

Id is tzoe WSSen, dat dyt der §rchen van Boessem ald gewonden ende rechte
synt, die die scheffen ende geswaren ende die ganze gemeynd des l<yrspels van
Boessem bescreven overgegeven haent dem erbaren heren Gobel van dem Aren
ordens Sent Benedicti, tertyt pastoer tzo Boessem als hernae bescreven steyt.
Itemyn dem ersten, yn ycklicher wechen eyn pastor dry myssen halden sall, as
myt namen den sondach, des maendachs ende des frydachs ende vort dorch die
ganze wech, as yt heilige dach synt, die geboden »nt tzo vieren. Inde tzo den
vierhogetzyden sall men myss syngen ende den clerken sal der pastoer vurss. die
kost doen. Ind synt der clerken tzwen, soe sall der kuster eyme loenen ind die
lgrchmeyster sullen dem anderen loenen. Inde dat hogetzyt paeschdach sall men
tzwae missen halden, as eyn vroege misse end eyn hoegmisse. Inde tzo allen vier
hogetzyden ende tzo allen onser lieyer vrauwen dachen sall men metten ende
vesper halden. Ende as eyn frauwe eyns lqntzs tzo lqrchen gaen sall, wert sache,
dat op den dach geyn misse enwere, soe sall men dat den pastoer laessen wys-
sen, soe sall der pastor op den dach myss halden. Ende as eynich begenknis is,
soe sall der pastoer misse halden ende daer ensall he neyt meer aff heven dan
den offer, der darvan velt. Sonder wolden die portyen yet meer priestere afJ
missen haven, die mochten sy bestellen inde ouch beloenen. Item so sall eyn
pastoer op dem wedemhave halden eyn vaselrynt end eynen beeren tzo behoeff
der gemeynden reyd ende quyck. Ende wert sache, dat ich, her Gobel pastoer
vurss., eynichen gaetzdienst myt myssen off tryt vesperen dede aff gedaen hedde
nu affhernaemals, dat ich dae gaed tzo laeff ende tzo eren onser liever frauwen
end des guiden Sent Peter van guiden vryen willen wuld doen aff gedaen haen,
neyt van rechten noch alt herkomen schuldich enbyn tzo doen dan as vurss. steyt.
Inde so haen ich, Gobel pastoer vurss., gebeden die sceffen ende gemeynd, dyt
soe scryven in dat missenboech, dat eyn pastor yvysse, wat he der lqrchen
schuldich ist tzoe doen, tzo verhoeden den naekomelyngen twyst unde tweying
tussen dem pastoer ende der gemeynden. Inde dyt gesciet des sondachs as men
syngt Judica domine, sive dominica Passionis, doen men celebriert haet den
heiligen senden in denjaeren ons heren Dusent vierhondert ende vierenvyfftich.

Zum einen wegen des besseren Textverständnisses, zum anderen aber auch deshalb,
weil bei den bisherigen Erwähnungen des weistums zwar auf einige Bestimmungen

g Der Wortlaut des Wetstums ist erstmals abgedruckt in: W HARLESS (Hrg.), Archivfiir die Geschich-
te des Niedenheins, Bd.7,l, Köln 1869, S. l4lf. Das Original befindet sich heute rm Historischen
Archiv der Stadt Köln und ist dem Fond S. Pantaleon Akten 10 fol.221 einverleibt worden. Zuvor
befand es sich im ältesten Boisheimer Meßbuch, damit es jederzeit jedem zugänglich war. Ern
Wrederabdruck des Textes bei FoHL (wie Anm. l) S. 50f.
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174 W. PETERS

eingegangen wird, nicht aber alle aufgeftihrt sind, folgt an dieser Stelle eine Uber-
setzung des Textes.

Es wird gewiesen, dafi dies die alten Gewohnheiten und Rechte der Kirche zu

Boisheim sind, die die Schöffen und Geschworenen des Kirchspiels Boisheim dem

ehrbaren Herrn Gobel van dem Aren vom Orden des Heiligen Benedikt schrift-
lich übergeben haben, der zur Zeit Pastor zu Boisheim ist, wie hiernach ge-

schrieben steht. Zum ersten: In jeder Woche mutJ ein Pastor drei Messen halten,
nömlich am Sonntag, am Montag und am Freitag, sowie an den Tagen der
Woche, die als Heilige Tage zu feiem geboten sind. Ferner soll man an den vier
Hochzeitento eine Singmesse halten und der Pastor soll den Vikartt entgelten.

Gibt es aber zwei Vikare, so soll der Küster den einen und der Kirchenvorsteher
den anderen entlohnen. Am Osterfest soll man zwei Messen halten, eine Früh-
messe und ein Hochamt. Ferner soll man zu allen vier Hochzeiten und bei allen
Marienfesten sowohl eine Mette als auch eine Vesper abhalten. Und wenn eine

Wöchnerin mit ihrem Kind an einem Tag zur Kirche geht, an dem keine Messe

ist, so soll man dies dem Pastor mitteilen, und er wird eine Messe an diesem Tag

halten. Undwenn eine Beerdigung stattfindet, dann mutS der Pastor eine Messe

halten, wofür er nicht mehr erhölt als das, was ihm als Opfergeld dafür zusteht.
'Wollen die Leute aber mehr Geistliche oder mehr Messen haben, so können sie

diese bestellen, müssen sie aber auch selbst bezahlen. Ferner mufi ein Pastor auJ

dem Pfarrhof einen Bullen und einen Eber, die frisch und gesund sind, zum
Nutzen der Gemeinde halten. Und es ist geschehen, dalS ich, der Herr Pastor
Gobel, jetzt und frtiher manchen Gottesdienst als Messe oder als Vesper gehalten

habe, aus Liebe zu Gott und zu Ehren unserer lieben Frau Maria und des

Heiligen Petrus; aus freiem Willen habe ich das getan, nicht weil ich es von

Rechts wegen nach alter Gewohnheit schuldig gewesen wöre, es zu tun, so wie

es oben geschrieben steht. Und so habe ich, Pastor Gobel, die Schöffen und die
Gemeinde gebeten, dies in das MetJbuch niederzuschreiben, damit meinen

Amtsnachfolgern Zwist und Streitigkeiten zwischen Pastor und Gemeinde ver-

mieden werden. Das geschieht am Sonntag, an dem man Judica dominet2 feiert,

II

Darunter sind hrer wohl dre krrchlrchen Festtage 'Werhnachten, Ostern, Allerherligen und Allersee-

len'zu verstehen; vgl. FoHL (wre Anm. 1) S. 51, Anm. 4 AYMANNS (wre Anm 7) S. 32 über-

nimmt diese Angabe allerdings ungepruft.

Zu dem im Originaltext hrerftir verwendeten Wort clerc vgl. A. LUBBEN - Chr. WalrgeR, Mittel-
niederdeutsches Handworterbuch, Norden Lerpzig 1888 (Nachdruck Darmstadt 1980), S. 176: klerk
'clericus, der zur (nrederen Welt-)Geistlichkeit gehort, angehender Geistlicher; Schrerber'; vgl. auch

A. LAscH - C. BoRcHLINa, Mutelniederdeutsches Handwönerbuch, Neumunster 1928ff., Bd. 2,

5'77: klerik'Weltgerstlicher mrnderen Grades (ohne Prresterwerhe), gersthcher Schuler'. In Boisherm

besaßen der Pastor und dre Schöffen gemeinsam das Recht zur Anstellung des Vikars, wobet darauf
geachtet wurde, daß der Amtsrnhaber ein Boisheimer war; vgl. AYMANNS (wie Anm. 7) S. 32f.

Also am 7 Aprrl 1454; vgl Föul (wre Anm. 1) S. 49.l2



EIN BoISHEIMER SCHÖFFENWEISTUM

am Passionstag, als man die Sendversammlung abgehalten hat im Jahre des

Herren vierzehnhundertvierundfünfzig.

An diesem Tag war also ohnehin die gesamte Gemeinde versammelt, um das

Sendgericht abzuhalten, eine pfarrgerichtliche Versammlung, die jedes Jahr am

gleichen Tag stattfand, um das bestehende Recht zu verlesen und zu weisen. Mei-
stens legte man die Sendzusammenkunft auf einen hohen kirchlichen Feiertag, in
Boisheim auf den Passionsfeiertag. In anderen Orten und Gegenden konnten das

durchaus andere Tage sein, etwa der Tag der Heiligen Drei Könige (6. Januar), der
l. Sonntag nach Ostern oder Peter und Paul (29. Juni)'3.

Daß sich ein Pfarrer veranlaßt sah, seine Rechte und Pflichten innerhalb seiner
Pfarrgemeinde von einem Schöffenkollegium rechtskräftig und rechtsverbindlich
feststellen zu lassen, ist indessen kein einzigartiger Vorgang gewesen. In Boisheims
Nachbargemeinde Lobberich trug sich 1646 ein ähnlicher Fall zu. Lobberich
gehörte zu dieser Zeit z;,tm Bistum Roermond und besaß den Abt der Prämon-
stratenserabtei Knechtsteden als Zehntherrn. Ahnlich wie in Boisheim stellte auch

in Lobberich die Abtei den Pfarrerra. Wegen der Erfüllung der dem Pfarrer oblie-
genden Aufgaben kam es zwischen ihm und der Gemeinde zu scharfen Ausein-
andersetzungen, die erst durch ein kirchengerichtliches Urteil des Offizials des
Bischofs von Roermond geschlichtet werden konnten. Allerdings scheint die Ruhe
nicht lange gedauert zu haben, denn schon 1704 sah sich ein Nachfolger im Pfarr-
amt veranlaßt, in einem sogenannten status pastoratus alle wichtigen Gepflogen-
heiten, Aufgaben und Rechte der Lobbericher Geistlichkeit in einer Art Katalog für
die kommenden Pfarrer niederzulegenrs. Dazu gehörten Bestimmungen über die
Trauung, die Taufe, die Ölung, die Kommunion, aber auch Gebührenordnungen
beim Abhalten einer Singmesse, bei einfachen und feierlichen Begräbnissen usw.
Auch den Schöffen in Viersen, wo die Kirche seit 1213 der Probstei des Kölner St.
Gereonsstifts einverleibt war, waren die Rechte und Pflichten ihrer jeweiligen
Pfarrer so bedeutsam, daß sie es für nötig hielten, diese in thr Coustüymenboecl<s-
ken aus dem Jahr 1570 mit aufzunehmenr6. Die Artikel 31-33 und 62-67 dieses
Weistums enthalten etliche kirchenrechtliche Bestimmungen, etwa über die In-
standhaltung der Kirche. Im Gegensatz zum Boisheimer Weistum, wo der Pastor
neben einem Eber auch einen Bullen für die Gemeinde zu halten verpflichtet war,

Vgl. zu diesen Berspielen PETERS (wre Anm. 2) S. 124f.

Vgl. P. DoHMs, ktbberich. Geschichte einer niederrheinischen Gemeinde von den Anfr)ngen bis 7ur
Gegenwart (Schriftenrerhe des Kreises Viersen, 33) Kevelaer 1982, S. 159.

DoHMS (wre Anm. 14) S. 168.

Hterzu ausfuhrlich F.W. LoHMANN, Geschichte der Stadt Viersen von den tiltesten kiten bis zur
Gegenwart. Zugleich ein Beitrag zur Geschichte des alten lreiedlen Sankt Gereonsstiltes in Köln. Zw
Feier der 2001dhr. Zugehörrgkert der Smdt Viersen zum Königreich Preußen rn deren Auftrag
herausgegeben, Viersen 1913, S. 898ff.

175
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t76 W. PETERS

legt der Artikel 65 des Viersener Gemeindeweistums von 1570 fest, daß der Vierse-
ner Geistliche lediglich einen Behren, also einen Eber, besitzen mußter7.

Das Boisheimer Weistum und die Tatsache, daß in anderen niederrheinischen
Gemeinden lihnliche Bestimmungen aufgenommen worden sind, zeigt, wie sehr der
örtliche Pfarrer in das Gemeindeleben eingebunden gewesen ist. Er war zweifellos
die anerkannteste Persönlichkeit des Ortes, und die Art und Weise, wie er seinen
Pflichten nachkam, war ein wichtiges Thema im dörflichen Tagesgespräch. Von
daher ist es zu verstehen, daß es zu Unstimmigkeiten über die Ausübung der
Amtsgeschäfte kommen konnte, zu bedeutsam war der Glaube und der praktische
Umgang damit für die Menschen. Das machte es zwingend erforderlich, diese Form
der Glaubenspraxis zu reglementieren, d.h. den jeweiligen individuellen und fi.ir
jede Gemeinde und jedes Kirchspiel spezifischen Umständen anzupassen. Dies ist
der eigentliche Sinn des Boisheimer Weistums, das somit ein herausragendes
Beispiel ftir lebendiges Gemeindeleben im späten Mittelalter ist.

17 LoHMANN (wre Anm. l6) S. 416.


